
   

 

Die altisländische Sprache und Literatur 

 

Die Geschichte der altisländischen (auch: altwestnordischen) Sprache beginnt um 1050, die 
Zeit von 1200 bis 1350 gilt als die „klassische“ Phase. Der Übergang zum Neuisländischen 
wird im Allgemeinen ins 15./16. Jh. datiert. 
 Im Gefolge der Christianisierung Islands, die in der offiziellen Annahme des Christen-
tums im Jahr 999 oder 1000 gipfelt, und der damit einhergehenden Literalisierung kommt 
es zu einer erstaunlich umfangreichen Textproduktion, sehr schnell nicht mehr nur auf La-
teinisch, sondern auch in der Landessprache. Man hat das einleuchtend mit der Identitäts-
suche der Isländer begründet, die als (nicht immer freiwillige) Einwanderer einen gewissen 
Bedarf nach Selbstvergewisserung empfunden haben dürften. Es ist auch schon zu Recht 
darauf hingewiesen worden, daß die ersten Einwanderergenerationen durchaus nicht nur 
aus Norwegern bestand, sondern daß es da auch Iren, Sachsen und vielleicht auch Slawen 
gegeben hat. Eine neue Identität musste daher erst einmal allmählich wachsen, und das wird 
mit ein Grund gewesen sein, daß sehr schnell Texte aus der und Berichte über die Frühzeit 
Islands aufgezeichnet wurden. Daneben gab es aber auch Gebrauchstexte wie etwa das 
Gesetzbuch „Graugans“ (Grágás). 
 Die altisländische Literatur läßt sich, wenn man von der meist religiösen Über-
setzungsliteratur und einigen Kleinformen einmal absieht, in vier Gattungen gliedern: 
– die Edda in den beiden Versionen der Prosa-Edda, nach dem Verfasser Snorri Sturluson 
auch Snorra Edda genannt, und der sog. Lieder-Edda, die entgegen der Annahmen der älte-
ren Forschung jünger ist als die Prosa-Edda. Beide überliefern die lange Zeit wohl münd-
lich weitergegebene mythisch-religiöse Tradition des alten Island, aber man darf natürlich 
nicht vergessen, daß sie erst in christlicher Zeit aufgezeichnet worden sind; 
– die Skaldik, eine kunstvolle Stabreimdichtung, die z.T. vollständig, z.T. nur als sog. 
„Lausavisur“, also Einzelstrophen in den Sagas überliefert sind; 
– die Sagas, die man wiederum untergliedern kann in 

– Vorzeitsagen („Fornaldarsögur“), die hauptsächlich in der Zeit vor der Besiedlung 
Islands spielen, 
– Königssagen („Konungasögur“) über die teils legendarischen, teils historischen 
Könige der nordischen Geschichte, 
– und die Isländersagas („Íslendigasögur“), die Familientraditionen (meist aus der 
Zeit der Besiedlung Islands), zeitgenössische Ereignisse und frei erfundene Bege-
benheiten aus Island erzählen. 

– Und schließlich gibt es die Gattung des Þáttr, die eine Art Kurzgeschichte darstellt2. 

Dichtung ist im vorliegenden Band nur wenig aufgenommen worden, weil sie sehr schwer 
ist3. Aber nachdem einige Skaldenstrophen in den Sagas und einige Eddastrophen in der 

                                                           

2 Wolf-Rottkay 1967 hat in seinem „Altnordisch-isländischen Lesebuch“ ausschließlich Þættir aufge-
nommen, weil sie als eine Art komprimierte Sagas einen guten Eindruck von der Gattung geben und 
trotzdem nicht zu umfangreich sind. Der Nachteil ist allerdings, daß man die wirklich berühmten alt-
isländischen Texte auf diese Weise nicht kennenlernt. 
3 Für Interessenten: von See 1980 und Lühr 2000. 
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Gylfaginning doch vorkommen, sind einige knappe Bemerkungen zur Metrik doch uner-
lässlich: 
 Germanische Dichtung ist stets stabreimend, und die Skaldenstrophen verwenden eine 
Vielzahl von alliterierenden Strukturen. Anders als bei Richard Wagner geht es aber bei der 
Skaldik nicht darum, in einer Strophe möglichst viele Alliterationen anzubringen4, sondern 
die richtigen Stäbe an die richtigen Stellen zu setzen, z.B. Gunnlaug 5,24: 
 

MMǫrk bauðk   mundangs sterkum 
manni, teygjask,   hranna 
grásímna skaltu,   ggóma 

glóðbýter,   þat nýta. 
 
Das Grundprinzip ist, daß jeweils ein Stab im Anvers und einer im Abvers nach der Zäsur 
stehen muß, und daß Stäbe nur auf akzentuierten, also „schweren“ Silben liegen dürfen. Be-
sonders zu merken ist, daß alle Vokale miteinander staben können, z.B. Gylfaginning 5,10: 
 

[eru ...] allir jǫtnar  frá YYmi komnir. 
 
Ansonsten gibt es noch sehr viele diffizile Strukturregeln, für die auf die Spezialliteratur 
verwiesen sei5. Der Endreim dringt dagegen erst im 13. Jh. in die nordische Literatur ein. 
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